Die drei Amulette von Mintraching by Wittmer, Siegfried
Die drei Amulette von Mintraching 
V o n S i e g f r i e d W i t t m e r 
Fundsituation 
Im Anwesen Erlenweg 2 (vorher: Hausnummer 15) in Mintraching (Landkreis 
Regensburg) wurden in den Jahren 19191 und 1972 insgesamt drei relativ kleine, 
ungewöhnlich beschriftete Zettel entdeckt. Auf den drei Papieren finden sich je ein 
Davidsstern und maximal 57 hebräische Buchstaben2. 
Der kleinste Zettel (4,9 x 4,9 cm) wurde 1919 von Bezirksbaumeister Hans Hub-
rich (Regensburg, Sedanstraße 15) bei Umbauarbeiten des Hofes „Mintraching 15" 
ans Licht gebracht3. Die seinerzeitigen Eigentümer waren die „Bauerseheleute" 
Alois und Karolina Wild aus Pinkofen4. Ein Enkel der beiden Wilds, Johann Pflam-
minger, ersetzte 1972 den Hof seiner Großeltern durch einen Neubau. Beim Abriß 
stieß er auf die zwei erhaltenen größeren Zettel (6,4 x 5,6 cm und 7,4 x 6,9 cm) 5. 
Der Hofeigentümer wandte sich alsbald an den Pfarrer von Mintraching. Schließ-
lich druckte die Regensburger Landumschau der Mittelbayerischen Zeitung6 am 
5. Juli 1973 einen Aufsatz mit der Überschrift „Stern Davids im Gebälk eines alten 
Mintrachinger Gutshofes" ab. In dem Aufsatz wurde berichtet, daß in Mintraching 
„zwei jüdische Talismane" entdeckt worden seien. Michael Brocke habe unter ande-
rem diagnostiziert: Beide Papiere enthielten „den Gottesnamen Shaddai und . . . das 
Tetragramm . . . in gewissen leichten graphischen Abwandlungen". Die auf den zwei 
Zetteln erkennbaren „Buchstabenkombinationen" müßten als Abkürzungen von 
Psalmversen verstanden werden. Die Talismane sollten „Schutz vor Unbill und 
Krankheit gewähren". 
Die beiden von Johann Pflamminger geborgenen Papiere befanden sich in jeweils 
einer viereckigen Aushöhlung von zwei in Nord-Süd-Richtung angebrachten Pfetten 
unter der südlichen Dachhälfte des Hofes. Wenn man von der Mitte einer zu denken-
den Verbindungslinie zwischen den beiden Zetteltresoren eine Lotrechte nach unten 
in das erste Obergeschoß gezogen hätte, wäre man auf die genau im Zentrum des 
1 H V A 21; Der Verfasser fühlt sich den Herren Dr. Heinrich Wanderwitz und Gerhard Zipp 
für ihre Hinweise auf das in den Akten des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 
befindliche Amulett verpflichtet. Gleichzeitig dankt er dem Historischen Verein, insbesondere 
dessen ersten Vorsitzenden, Dr. Werner Chrobak, für die Veröffentlichung in dieser Zeitschrift. 
Für mannigfache Anregung sei außerdem Monsignore Dr. Paul Mai, Professor Dr. Walter Har-
tinger und Frau Dr. Barbara Möckershoff geziemender Dank gesagt. 
2 Nicht auf allen drei Amuletten sind die 57 Buchstaben erhalten. 
3 H V A 2 1 (Briefvom 1.11.1921). 
4 A G R (Einträge 2/II-6). 
5 Herr Johann und Frau Anna Pflamminger, ohne deren liebenswürdige Mithilfe diese 
Abhandlung nicht möglich gewesen wäre, am 8.5., 16.5. und 30.10.1990. 
6 Die Kenntnis des Zeitungsartikels verdankt der Verfasser Herrn Fritz Herz, Lugostraße 13, 
Freiburg im Breisgau (Hinweis am 23.4.1990). Michael Brocke ist Professor an der Freien Uni-
versität Berlin. 
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Wohntraktes gelegene Mehlkammer gestoßen. Dort gab es im Westen neben dem 
Fenster einen senkrecht in die Mauer eingefügten Balken. In ihm hatte Johann Pflam-
minger in etwa 1,50m Höhe 1972 eine dritte viereckige mit einem Holzbrett abge-
schlossene, aber leere Vertiefung entdeckt. Die Deckplatte war genauso wie die 
anderen beiden Papierverstecke mit handgeschmiedeten Nägeln befestigt. Da ver-
mutete der Hofeigentümer, daß es auch in der Mehlkammer einen Zettel mit hebräi-
schen Buchstaben gegeben habe. Gleichzeitig glaubte er, daß dieses jüdische Papier 
ein Opfer des Appetites seiner Mehlwürmer geworden sei1. Vom wissenschaftlichen 
Appetit des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg konnte er freilich 
nichts wissen. Zugegeben, man kann nicht behaupten, daß ausgerechnet der von 
Hans Hubrich nach dem Ersten Weltkrieg dem Historischen Verein übereignete 
jüdische Zettel aus der Mehlkammer des Pflamminger-Hofes stammte. Aber ein 
Papier mit hebräischen Schriftzeichen dürfte es gewesen sein. Wie dem auch sei, am 
8. Mai 1990 erfuhr Johann Pflamminger, daß ein von ihm vermuteter Zetteldrilling 
im Archiv des in seiner Region aktiven Historischen Vereins existiere. Die Tatsache, 
daß die Verbindungslinien der drei Balkentresore in etwa ein rechtwinkliges und 
gleichseitiges Dreieck mit der Hypotenuse unter dem Dach und der Kathetenspitze 
in der Mehlkammer bildeten, dürfte kein Zufall sein. 
Beschriftung 
Auf der Vorderseite aller drei Papiere ist mit Tinte ein Sechseck dargestellt. Die 
einzelnen Zettel weisen einen unterschiedlichen Grad der Verschmutzung und der 
Lädierung auf. Die Buchstaben wurden wenig sorgfältig geschrieben. Deswegen 
lassen sie sich auch nicht einwandfrei lesen. Die freihändig gezeichneten Hexa-
gramme bestehen aus zwei ineinander geschobenen Dreiecken. Man kann jeweils 
sieben Flächen zählen: Sechs — theoretisch gleichseitige — Dreiecke lagern sich um 
eine größere sechseckige Binnenfläche. 
Zwei der Außendreiecke des kleinsten Papieres weisen Übermalungen je eines 60-
Grad-Winkels auf. 
Im folgenden werden die auf den Originalen kursiv geschriebenen Iwrith-Buch-
staben in Druckschrift wiedergegeben: 
- Über der Figur (Mitte) <>1V 
- Außerhalb der Figur (links oben) > 
— Außerhalb der Figur (rechts oben) 12 
— Im Binnensechseck H N 
N N 
N N 
— Im obersten Seitendreieck N 
- In den beiden oberen Seitendreiecken (je einmal) *>mrp 
— In den beiden unteren Seitendreiecken (je einmal) i n 
PP 
- Im untersten Seitendreieck ^ m r p 
- Unter der Figur (Mitte) 3 an 
— Oben links außen l£n 
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— Oben rechts außen N 
— Neben der oberen linken Dreiecksspitze außen K 
— Neben der oberen rechten Dreiecksspitze außen K 
— In der Mitte links außen H72 
— In der Mitte rechts außen 
— Neben der unteren linken Dreiecksspitze außen * 
— Neben der unteren rechten Dreiecksspitze außen n 
— Unten links außen K D 
— Unten rechts außen 13 
"T 
Im zweiten Band der Encyclopaedia Judaica ist in Spalte 913 als Nummer 13 diese 
Figur abgebildet: 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit den Papieren von Mintraching kann nicht übersehen 
werden. Man erkennt in sechs Außendreiecken zweimal die Buchstaben, mit denen 
„Schaddai" (der Allmächtige) geschrieben wird (> 1 U>). Deutlich sichtbar sind oben 
zwei Tetragrammata (n 1 n VJHWH), unten zusätzlich zweimal das Wort Schaddai. 
Die Inschrift im Binnensechseck lautet auf englisch: „In the name of the Seal8 of 
Salomon". 
Religionsgeschichtlicher Hintergrund 
Die drei Papiere9 sind Amulette1 0 oder Kame'oth. Man muß sie, wie alle 
hebräischen Amulette der Neuzeit, der jüdischen Kabbala 1 1 zuordnen. Inner-
8 Die korrekte Form des Siegels Salomons ist das Pentagon, nicht das Hexagon (Jüd. Lex. III, 
1282). 
9 HdA VIII, 661 bietet eine sicher nicht verbindliche, aber schöne Definition Goethes: 
„Talisman in Karneol, 
Glaub'gen bringt er Glück und W o h l . . . 
Amulette sind dergleichen 
auf Papier geschrieb'ne Zeichen 
1 0 Begründung: Größe, Abbreviaturen, der Gottesname „Schaddai" an der Spitze, Davids-
stern, Situation über dem Hauseingang, Verschluß mit Eisennägeln (Vgl. Encycl. Jud.2, 
909-913; Jüd. Lex. 1,295- 298). 
1 1 Kabbala heißt: Empfang, Überlieferung, geheime Tradition religiöser Inhalte. 
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Die zwei geschwärzten Winkel gibt es nur auf dem kleinsten Amulett. 
halb der Kabbala ist zwischen der theoretischen und der praktischen Richtung zu 
unterscheiden. 
Die theoretische Kabbala wollte mit Mystik und Mythen den unendlichen Abstand 
zwischen dem einzigen Gott und dem einzelnen Menschen verringern12. Sie ver-
stand es dabei, einerseits Distanz zu den als Mythos empfundenen Berichten von der 
Trinität zu wahren und andererseits eine Verwischung der Grenze zum Pantheis-
mus zu vermeiden13. Die Mekubbalim (Kabbalisten) der theoretischen Richtung 
glaubten, daß sie über das richtige Verständnis aller in der Bibel, dem Tenach 1 4, 
1 2 Scholem,Mystik24f. 
1 3 Scholem, Mystik 41; vgl. H . Meyer, Geschichte der abendländischen Weltanschauung IV 
(1950) 148: Meyer zitiert vom jüdischen Philosophen Baruch de Spinoza (1623-1662) die 
Wortprägung „deus sive natura". 
1 4 Thora (Gesetz), Newijm (Propheten), Ketuwim (Schriften) ergeben, abgekürzt aus: T-N-
K (CH), das Wort „Tenach". Die Vokale „e" und „a" sind wegen der Lesbarkeit zwischen die 
Konsonanten T, N und Ch eingefügt. 
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benutzten Buchstaben einen Schlüssel zum Mikrokosmos und gleichzeitig zum 
Makrokosmos finden könnten. 
Während die theoretische jüdische und christliche Kabbala nach „tieferen 
Erkenntnissen" strebte, befaßte sich die praktische Kabbala mit Magie 1 5 . Der damit 
verbundene Zauber konnte offensiven oder defensiven Charakter haben. Während 
die aggresive Magie über einen Feind Schande und Schaden bringen wollte, war die 
gutartige Magie bestrebt, ihre Kunden zumeist prophylaktisch zu schützen 1 6 , vor 
Krankheiten etwa oder vor Katastrophen jeder Art oder vor Dämonen oder vor dem 
bösen Blick 1 7 . Die Pflamminger-Amulette gehören in den Bereich des hilfreichen 
Zaubers. Weil der damit verbundene Volksglaube in formalen Dingen (Buchstaben, 
Gottesbezeichnungen, Zahlenspekulationen, Bibelzitate) dem spekulativen Glau-
ben der theoretischen Mekubbalim (Kabbalisten) ähnlich ist, muß in dieser Abhand-
lung beides bedacht werden, die theoretische und die praktische Kabbala 1 8. 
Deutungsversuch19 
Bei dem Hexagon 2 0 handelt es sich um den Magen David, den „Davidsstern", den 
man auch Hexagramm nennt. Als Erklärungen, die sich gegenseitig nicht unbedingt 
ausschließen, bieten sich an: 
- Der Magen David gilt als Chiffre für die Hilfe Gottes. Der 36. Vers von Psalm 18 
beginnt mit den Worten pn ^ inm (watitten Ii magen jisch'ächa) „Du gibst 
mir den Schild Deines Heils". Als Verfasser dieses Psalmes gilt König David. Seine 
1 5 Ernst Müller, in: Jüd. Lex. III, 505. 
1 6 HdA I, 147: Den Amuletten haftet „eine unsinnliche Kraft" an. Es steht „Kraft gegen 
Kraft". 
1 7 Blau, 86 und 92. 
1 8 Encycl. Jud.2, 911: „Earlier magical traditions, including the use of amulets, magic 
charms, names of angels, combinations of Hebrew letters etc. subsequently merged with the 
Kabbalah and came to be known as practical Kabbalah. Many mystical texts . . . contain Instruc-
tions for the preparation of amulets . . . " . Münsterer, 46 glaubt, daß auch christliche Amulette 
„nach den Grundsätzen der niederen (praktischen) Kabbala aufgebaut" seien. 
1 9 Viele der in dieser Arbeit angebotenen Dechiffrierungsvorschläge stützen sich auf Aus-
züge, Zitate und Abbildungen in Büchern von Gershom Scholem, Franz Dornseiff, Ludwig 
Blau, Gerard Papus, Johann Christian Knorr von Rosenroth, Theodore Schrire, Hermann 
Gollancz, im Jüdischen Lexikon und in der Encyclopaedia Judaica. 
Deren Hauptquellen sind: Amulette und Zauberpapyri in Museen oder im Privatbesitz, ferner: 
Sefer ha-razim die Hechaloth-Schriften, 
Otijot de Rabbi Akiba, Sefer jezira, 
Seferha-ot, Sefer ha-chassidim, 
Sefer ha-bahir, Scha'arei ora, 
Sefer ha-sohar, Pardes rimmonim, 
Ez chajim. Sefer ha-gilgulim, 
Mafteach Sch'lomoh. 
Zur Literatur aus dem Bereich der Judaistik kommen Bücher über christliche Volksfrömmig-
keit. Genannt seien die Autoren 
Marie Andree-Eysn, Hermann Bausinger 
Manfred Brauneck, Liselotte Hansmann, 
Lenz Kriss-Rettenbeck, Hans Otto Münsterer, 
Helmut Nemec und Karl Peter Wanderer. 
2 0 Schrire, 60 und 68; Jüd. Lex. III, 1281 f. 
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Heilsgewißheit konnte ohne weiteres nicht nur auf ganz Israel21, sondern auch auf 
einzelne Personen und deren Eigentum bezogen werden. Deshalb befand sich der 
Davidsstern nicht nur auf jüdischen 2 2 , sondern auch auf christlichen23 Amulet-
ten. 
— Die sieben2 4 Flächen repräsentieren die sieben Schöpfungs- und Wochentage. Die 
Mitte steht dem Sabbath zu. Die Genesis des Makrokosmos und der tägliche 
Ablauf des Lebens, der Mikrokosmos, korrespondieren miteinander25. Wenn 
Gott mit seinem Wort die Welt erschuf, dann wird er — so hoffte man - auf das 
richtige Zeichen, auf das richtige Wort und die richtigen Buchstaben hin auch 
dem einzelnen Menschen helfen. 
Zur Bedeutung der lesbaren Einzelbuchstaben sind nur Hypothesen möglich. Das 
hat einen Vorteil: Jedes einzelne N und 3 und 1 und n und 1 und und D und 3 und n 
mußte auf seine besondere Eignung innerhalb der praktischen Kabbala hin unter-
sucht werden. Es galt, jede Vermutung zu begründen. Die Nöte eines Mannes, der 
sich auf die Interpretation von Amuletten eingelassen hat, beschreibt Theodore 
Schrire2 6 so: „Even the meanings of many of the abbreviations... are not known to 
us and the significance of many others . . . is still a mystery". Schrire begründet die 
Schwierigkeiten: „Eminent writers of amulets used to make up . . . private shemot 
(nomina sacra) and used then without... explaining them . . . " . Und dennoch! Trotz 
aller Hypothesen und aller möglichen Lücken ergibt sich anhand der Mintrachtinger 
Kame'oth ein bis jetzt vernachlässigter Blick auf die Ausgestaltung einfacher hebräi-
scher Amulette im bayerisch-barocken Raum überhaupt. Es geht aber nicht nur um 
eine möglicherweise interessante Revue von verschieden ausgestalteten Amuletten. 
Wichtig ist auch die Einsicht, daß die Offenheit beim Aufschlüsseln von einzelnen 
Buchstaben durchaus sinnvoll sein kann. Der Vergleich mit den drei von vielen 
Katholiken an jedem 6. Januar, am Fest der heiligen Drei Könige, an die Türen 
geschriebenen Buchstaben C + M + B 2 7 mag das Gemeinte verdeutlichen. Die einen 
interpretieren diese Litterae recht gelehrt als „Christus mansionem benedicat"; 
andere sprechen recht anheimelnd von „Caspar, Melchior und Baltasar", wieder 
andere denken volksnah an 
„die drei heiligen Madl, 
die Cathrina mi'm Radi, 
die Margrete mi'm Wurm, 
die Barbara mi'm Turm." 
2 1 Beispiel: Sidur 34: Magen jisch'enu (Schild unseres Heils). 
2 2 Hausmann/Kriss, 135 und 138. 
2 3 Der über christliche Amulette schreibende Nemec nennt den „Sechs- oder Davidsstern" ein 
„Beschwörungszeichen" (Nemec, 205). Als Vertreter der christlichen Kabbala in der Oberpfalz 
machte sich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts der Sulzbacher Kanzler Johann Christian 
Knorr von Rosenroth einen Namen. Vgl. dazu: Weinberg, Druckereien und Volkert, 1346 f. 
2 4 Blau, 44: „Die Heiligkeit der Siebenzahl beruht auf der Entdeckung der sieben Planeten 
von den Babyloniern". 
2 5 Jüd. Lex. III, 1282. 
2 6 Schrire, 134 f. 
2 7 Reclams Lexikon der Heiligen und Biblischen Gestalten (H. L. Keller) 31975, 161; Dorn-
seiff, 146; Wilhelm Schulze, Heidnischer Wurzelboden, in: M Z (11.1.1990). Schulze schreibt 
von drei Frauen, die in Oberösterreich im Januar „mit einem Baby von Haus zu Haus gehen und ein 
glückliches Neues Jahr" wünschen. Der Autor verweist auf eine heidnische „dreifaltige Göttin". 
Umfassend zu den „heiligen drei Jungfrauen" schreibt Andree-Eysn, 35-36 (dabei Hinweise 
nicht nur auf die drei Parzen, sondern auch auf die „ Sancta Spes, Sancta Fides und Sancta Caritas". 
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Wer die drei Buchstaben im Sinn der Intention des gläubigen Volkes richtig erklärt? 
Jeder; denn jeder sucht die Nähe des barmherzigen Gottes2 8. 
Ähnlich verhält es sich mit den Pflammingerischen Amuletten mit ihren relativ vie-
len Einzelbuchstaben. Für den Interpreten gab es hinsichtlich der Dechiffriermethode 
nur einen einzigen Weg: Er mußte in Analogie 2 9 zu nicht abgekürzten Texten auf ande-
ren Kame'oth 3 0 oder auf christlichen Amuletten, deren Vokabular sich von dem der 
Kabbala teilweise erstaunlich wenig unterscheidet, kombinieren. Dabei war er sich 
darüber im klaren, daß er trotz aller Belehrung durch bewährte Kabbalakenner nicht 
zu „den Eingeweihten und Inspirierten" gehört, welche nach Leopold Zunz 3 1 „die in 
den Wörtern eingeschlossenen Geister freizumachen wissen". Aber es gab ermuti-
gende Anhaltspunkte für die Erklärung der Mintrachinger Amulette. Immerhin sind 
sechs Wörter mit insgesamt 26 Litterae einwandfrei als nomina sacra3 2 zu identifizie-
ren. Da es bei den Kame'oth „hauptsächlich auf den Namen" Gottes ankommt, verfügt 
man über einen gewissen Schlüssel für die Dechiffrierung der übrigen 32 Buch-
staben33. Jeder einzelne besitzt als „Kürzung . . . für ein ganzes,... heiliges Wort . . . 
einen Nimbus... in potenzierter Form 3 4 . Jeder einzelne schafft „ein Heer" 3 5 . Jeder ein-
zelne ist voller „Zauberkraft 3 6 . In einer Rezeptanweisung37 für den Umgang mit magi-
schen Buchstaben „in Calldäischer Sprach" pries ein nichtjüdischer Magier die Stärke 
der von ihm zusammengestellten Litterae: „ . . . dann diese Buchstaben haben eine 
solche Kraft und Geheimnuß in sich, daß sich die Felsensteine zerspalten, wenn man 
sie ausspricht". 
Unter den Litterae38 sticht der Buchstabe N (Alef) ins Auge. Er findet sich auf den 
Nemec 115 spricht von einer lapidar - bannenden Dreikönigsformel. 
2 9 Die Kontinuität des magischen Instrumentariums von der Antike bis in die Neuzeit ist evi-
dent. Carl Gustav Jung hätte zur Erklärung dieser Durchgängigkeit vielleicht auf die Archetypen 
verwiesen (C. G . Jung, Psychologie und Religion (dt. 1940) passim und Psychologische Typen 
(91960) 451 -457 und passim). 
3 0 Schrire 136f. erinnert an die sprachliche Kontinuität: Many orthodox Jews of Jerusalem 
are to this very day (1966) occupied with writingamulets . . . . The Hebrewis strictly Mishnaic 
Hebrew and modern Hebrew, as could be expected, is never used". 
3 1 Zitiert nach Dornseiff 136. 
3 2 Blau 93 f. (Die Amulette enthielten „Buchstaben des Gottesnamens und vielerlei aus der 
Tora", außerdem „eine Anspielung auf die Gefahr") und 120. 
3 3 Im „Rezept= und Zauberbüchlein vom Ende des 18. Jahrhunderts" mit der Inventarnum-
mer 46 im Städtischen Heimatmuseum Kirchheim/Treck steht unter anderem: „X.Z.D.I.A.X. 
B.I .Z.X.S.A.X.B.X.Z.X.H.G.F.X.B.E.R.S.X.X.I .S.U. H . O . Diese Buchstaben in den Stall ein-
gebohret, so kann nichts Böses darein kommen,... so kann kein Feuer ausgehen..." (Bausinger, 
Beitrag Barbara Oertel, 80). Nemec, 113 schlüsselt den auf einem Amulett erhaltenen „Benedic-
tussegen" auf: „IHS. V.R.S.N.S.M.V.S.M.Q.L.I .V.B. . . . " : „Jesus! Vade retro, Satanas, num-
quam suade mihi. Vana sunt mala, quae libas. Ipse venena libas...". Auf einem Benedictussegen 
aus dem 17. Jahrhundert wird nach „CSSMLNDSD" die Auflösung beigegeben: „Crux Sacra sit 
mihi lux, non draco sit mihi dux" (Brauneck, 296). Mosche ben Nachman hielt es für möglich, 
daß „die,ganze Tora aus Namen Gottes besteht" (Scholem, Symbolik, 57). 
3 4 Dornseiff, 146; HdA I, 380 („magische Kraft des Buchstabens"); vgl. Hellmont, 83; 
wichtig: Scholem, Symbolik, 219-221. 
3 5 Blau, 104 (Zitat), ähnlich 117-119. 
3 6 Dornseiff, 56. 
3 7 BZAR Generalia 117 (Teufelsbeschwörung, Schatzgräberei, Zauberei etc.). 
3 8 Scholem, Symbolik, 104 vergleicht die Buchstabensynthesen der theoretischen Mekub-
balim mit den Atomspekulationen Demokrits. Der in diesem Zusammenhang entscheidende 
Begriff heißt öxoixeiov (Element, Buchstabe, Atom) Eingehend dazu: Dornseiff, 14-17. 
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Kame'oth von Johann Pflamminger 14mal. Im Verhältnis zu den 32 Einzellitterae 
machen die 14 Alef (N) fast 44 Prozent39 aus. Alef ist im Iwrith kein Vokal, sondern 
ein Tonträger für einen Vokal, das heißt für A, E, I, O, U. Nachdem sich im Griechi-
schen das konsonantische Alef (N) in den Vokal a (Alpha) verwandelt hatte, über-
nahm in der Sprache der Hellenen die Funktion des Alef der Spiritus lenis. Er sollte 
— wie das hebräische Alef — einen laryngalen Stimmeinsatz, der einem Vokal vor-
ausgeht, darstellen40. In der Kabbala wurde das Zeichen N (Alef), d.h. das Princi-
pium omnium litterarum41, als Repräsentation Gottes4 2 (des Principiums omnium 
rerum) angesehen. Außerdem beginnen relativ viele Gottesbezeichnungen im Iwrith 
mit Alef (N). 
Daß die einzelnen Litterae im Normalfall als Anfangsbuchstaben von Gottes-
bezeichnungen (Schemoth) aufzufassen seien, wird in der Literatur immer wieder 
dargelegt. Man nennt derartige Abbreviaturen „Notarika" (Singular: Notarikon). Es 
ist unstrittig, daß die Anfangsbuchstaben die gleiche Potenz besitzen wie die voll 
ausgeschriebenen Nomina sacra (Schemoth). Allerdings kennt man bei den hebräi-
schen Amuletten auch Notarika, die den Endbuchstaben eines Wortes verwenden43. 
Diese Variante findet sich aber so selten, daß man bei der Interpretation der Buch-
staben auf den Pflammingerischen Amuletten in erster Linie von den Initialen der 
Schemoth ausgehen muß. Dies gilt umso mehr, als das auf den Kame'oth von Min-
traching dominierende N (Alef) einer der wichtigsten Anfangsbuchstaben von heili-
gen Wörtern (Schemoth) ist. 
Die vier folgenden mit N (Alef) beginnenden Nomina sacra finden sich vor allem 
auf christlichen Amuletten. Trotzdem kann man sie für die Interpretation der 
Mintrachinger Kame'oth nicht ausschließen, weil sie der Maphteach Schlomo 
erwähnt. 
"7N und (Gott) ist als Heloim, Helohim, Eloim, Eloy, Ely 
oder Eloa auf christlichen Amuletten zu lesen4 5. Auf einem 
katholischen Feldsegen46 steht direkt „^N". 
l i T ^ N , auf deutsch: Ja(hu)48 ist Gott (El). Elia (Elijahu) dürfte 
aus jüdischer Sicht vor allem wegen des zweifachen theophoren 
El und Elohim 
Elia(s), 
Elijahu 4 7 
3 9 Exakt 43,75%. 
4 0 Scholem, Symbolik, 47. 
4 1 Dornseiff, 1-4 spricht vom „Mysterium" des Schreibens. Bei den Juden habe man die Zei-
chen auf den „ersten zerbrochenen Bundestafeln Exod(us) 31,18 als Götterschrift im Gegensatz 
zu der Jesaja 8,1 erwähnten Menschenschrift (yQCxqpig dvdQcbjioi) L X X ) " angesehen. 
4 2 Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars prima, 3 -7 und pars secunda, 275-276 sieht 
im Alef die Trinität enthalten; vgl. Hellmont, 86 und 90; Münsterer, 45: Alpha. 
4 3 Schrire, 91. 
4 4 Blau 97 (Verse 3 und 8), 107, 112 und 127; Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars 
prima, 87 -113; Gollancz Vif . und XII ( D ^ N / E l o k i m für Elohim). 
4 5 Hansmann/Kriss 118 (Heloim); Münsterer 45 (Deus, Eloy, Jehova) und 106 (Helohim 
und Eloa); Bausinger, Beitrag Irmgard Hampp, 110: Im 17. Jahrhundert findet sich auf einer 
christlichen „Zauberrolle" das Wort „Ely"; Wanderer 97 f.: Man soll mit dem Blut einer weißen 
Taube u. a. „Eloim" suf ein (christliches) „Zauberpapier" schreiben. 
4 6 Kriss Abb. 148 (19. Jahrhundert); Smith 114 und 320; Meyer 360. 
4 7 Jüd. Lex. II, 350-355 und 1236. Vgl. Andreas Angerstorfer, Ein Schutzblatt (Amulett) für 
eine Wöchnerin und ihr neugeborenes Töchterlein aus Franken, in: Jüdische Landgemeinden in 
Franken (1987) 19. Interessant: Scholem, Symbolik, 31-34. 
4 8 Ja(hu) bedeutet JHWH; Smith 112. 
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Charakters als zauberwirksam angesehen worden sein. „Ich 4 9 
beschwöre dich, Geist, bei den 72 Namen Gottes, Eliae, Tetra-
grammaton, Alfa . . . , daß du kommst... und mir das alles zu-
stellst, was ich von dir begehre, nehmlich einen... Sack Geld 
bei der heiligen Dreifaltigkeit und bei Maria, der reinen Magd. . . 
Amen", meinte ein christlicher Magier 5 0. 
- Eleljon *7N, der höchste Gott 5 1 . 
- Adonai 5 2 W T N - Gott, der Herr (Kvoiog); auch als p N (Alef/A) und 
(Kof/K) zitiert. Der volle Ausdruck lautet: „Adonenu (N) 
kadosch (p) unora sch'mo". Auf christlichen Amuletten findet 
sich „Adonai" häufig 5 3 . 
Eindeutig auf hebräischen Kame'oth sind belegt: 
- Eheje rPDN TON mnN - Eheje ascher eheje54 - „Ich bin der Seien-
de" 5 5 . Dieser von Gott aus dem Dornbusch heraus angegebene 
Name steht in Exodus 3,1456. Man denkt an die scholastische 
Definitionen „Ens a se" und „Actus purus" 5 7. Im christlichen 
Bereich kannte man das Nomen „Eheich". Es wird ausdrück-
lich mit N (Alef) in Verbindung gebracht58. Interessant scheint 
der Hinweis, daß der Gottesname „Eheje ascher eheje" nicht 
nur durch das einzige N (Alef) für die drei Worte, sondern auch 
durch drei N (Alef) für den einen Satz ausgedrückt wurde 5 9. 
- Agla 6 0 N ^ N - Abkürzung für „atta (N) gibbor (}) le'olam 0?) adonai 
(N)", auf deutsch: „Du bist mächtig in Ewigkeit, Herr". Der 
Satz stammt aus dem Achtzehngebet (Sch'mone essre). Er wird 
fortgeführt: „Du belebst die Toten, bist stark zum Helfen" 6 1 . 
Das Notarikon 6 2 „Agla" spielt nach Meinung von Helmut 
4 9 Wanderer55. 
5 0 lud. Lex. 1,298. 
5 1 Jüd. Lex. II, 1236; GollanczXf. (Schreibweise: y i N ^ N ) . 
5 2 Dornseiff 40 (Auf einer Papyrus magica: Aöcovai) und 50 (XVQIOC;); Knorr I (Apparatus in 
librum Sohar) pars prima, 32-41; Meyer 360 (Anm. 2); Gollancz VI f. 
5 3 Hansmann/Kriss 118 und 134; Wanderer 97 und 171; Münsterer 106 (Abb. 22): „ . . . Ado-
nai Dominus Deus" und „Adonai Tetragrammaton". In der christlichen Zauberrolle „Sigilla 
Salomonis" (17.Jahrhundert) wird im 3. Abschnitt die Gottheit mit „Adonay" beschworen 
(Bausinger, Beitrag Irmgard Hampp, 110); Smith 192 und 226. 
5 4 Encycl. Jud. 2,914 (nur rVTlN); Schrire 66; Gollancz VI und X V . 
5 5 Übersetzung in der Septuaginta: 6 cov. Vgl. Martin Noth, Das zweite Buch Mose (ATD 5) 
41968,17und 29-31. 
5 6 Dornseiff 111 (Anm. 1): „Eheje" aufpergamenischenZaubersteinen; KnorrI (Apparatus in 
librum Sohar) pars prima, 46 - 51. 
5 7 Winter /Wünsche III 267; Papus 68 und 281. 
5 8 Münsterer 50. 
5 9 Blau 103; Schrire 124. 
6 0 Schrire 121: Agla „had gained popularity as a protection against fires . . . . Sogreat was its 
fame in Germany, that it was by many gentiles considered to have originated from the initial 
letters of Allmächtiger Gott, lösch aus"; Jüd. Lex. 1,298; Gollancz V. 
6 1 Häufig in den Gebeten der Synagoge (Beispiele in: Sidur 41,219,227,238). 
6 2 Notarikon bedeutet Abkürzung (Schrire 91; Dornseiff
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Admeh 6 4 
- Ani, Anochi 
Oth 69 
- ArbaOthioth 7 5 
Nemec auf manchen christlichen Talismanen „wohl die domi-
nierendste Rolle" 6 3 . Es sollte gegen Feuersbrunst helfen. 
— Notarikon von: Elohadi Rabbi Me'iranenu — Gott von 
Rabbi Me'ir (Baal Ha-Ness), erhöre uns. Rabbi Me'ir war „a 
miracle worker", der im 2. nachchristlichen Jahrhundert in 
Chamat bei Tiberias lebte. 
*0N war nach einer Hypothese von Ludwig Blau Kurzform 6 5 für 
>HN (Adonai), einer Chiffre für JHWH (das Tetragramm). In 
der Mischna Sukka IV, 5 wird Gott mit „Ani waho" (ini ^N) 
angerufen. Nach Raschi 6 6 sind die beiden Wörter aus m m N3N 
(Hilf doch, Herr) kontrahiert. Er verweist darauf, daß der 
Zahlenwert beider Wortpaare je 78 sei 6 7 . Das „Ani waho" galt 
- auch ohne „Ani" - als zauberkräftig 6 8. Mit (Anochi) 
beginnt der Dekalog. 
TUN, Zeichen, Wunder, Aooft, „vor dem jeder Dämon er-
schauert, dem jeder Engel die Befehle vollbringt". Oth ist die 
letzte Silbe von „Zaba-oth" (Zewaoth)70. Das Wort „Za-
boath" 7 1 wurde folgendermaßen gedeutet: „Gott ist Oth (wört-
lich: ein Zeichen, dann: ausgezeichnet) in seinem Heere 
(Zawa)". Damit verwendete man Oth oder A o t h 7 2 als Sigle für 
Gott 7 3 . Im 17. Jahrhundert wurde das Wort Sabaoth auch von 
Christen als Zauberformel benutzt74. 
nr>niN VTIN, der „vierbuchstabige" Name 7 6 , das Tetragramm, 
findet sich auch auf vielen christlichen Amuletten7 7. 
69 
70 
6 3 Nemec 94f. (Österreich um 1800); Andree - Eysn 136; Hansmann/Kriss 134; Münste-
rer 46 und 106 ("... Agla potentissimus Deus ..."). 
6 4 Schrire 121; vgl. Zwi Kammer, Jüdische Märchen (Auflage 1976) 163: Ein bissiger Hund 
wird mit dem Ruf „Gott Meirs, hilf mir" erfolgreich abgewehrt. 
6 5 Blau 134 (Anm.2); Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars prima, 134-137. Zu 
Anochi: Scholem, Symbolik, 46f. 
6 6 „Raschi" ist Abkürzung für „Rabbi Salomo (Schlomo) ben Isaak (Jizchak)" aus Troyes 
(1040-1105); vgl. Jüd. Lex. IV/1, 1236-1-242. 
6 7 Eduard Baneth, in: Mischnajot II (31968) 350f. (Anm.23). 
" Dornseiff 64; Blau 103; Smith 112f. 
Dornseiff 37 (Auf einer Papyrus magica: Aooft). 
Vgl. Smith 113. 
7 1 Münsterer 40 und 103 kennt ein „Zapta" für Zabaoth (christliches Amulett). 
7 2 Blau 105. Wichtig ist die Bleitafel von Hadrumetum (Sousse in Tunesien), auf der in den 
Zeilen 2,3,38 und 39 „Aooft" steht. 
7 3 Auch im profanen Bereich finden sich willkürliche Worttrennungen. Eine Gruppe ehema-
liger Schüler des Seminars (vulgo: „Semex") beim Gymnasium St. Stephan in Augsburg singt 
unter dem Namen „Mex-Brothers" (P. Egino Weidenhiller OSB, in: Stephania 61 (1989) 13). 
7 4 Bausinger, Beitrag Irmgard Hampp, 110; Wanderer 171. 
7 5 Blau 112 (Anm. 2) Das Zauberwort lautet auf griechisch: lomco dßQacoftioox; vgl. Blau 122 
und 126; Gollancz VI: y i P m n P ü . 
7 6 Eigentlich: Schern ben arba othioth. 
7 7 Andree-Eysn 136: „Dehtragramth" auf einem Zauberring; Bausinger, Beitrag Irmgard 
Hampp, 110: In der christlichen Zauberrolle „Sigilla Salomonis" (17.Jahrhundert): „Tetra-
grammaton", auf deutsch: „der vierbuchstabige Name"; vgl. Wanderer 74 und 171 (Tetragram-
maton) und 97 f. (Jehova); Münsterer 45: Im „Gertrudenbüchlein" wird vom Tetragrammaton 
undvonjehova geschrieben; Münsterer 106: „Adonai Tetragrammaton". 
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Jenseits aller Gottesbezeichnungen könnte das N (Alef) auch folgende Worte 
meinen: 
- Amen }12H - So soll es (fest) sein 7 8 
- Argaman 7 9 p r i N . Das Kunstwort Argaman ist aus den hebräischen 
Anfangsbuchstaben von fünf besonders mächtigen Engeln 
zusammengesetzt: Uriel (N), Raphael ("l), Gabriel 00, 
Michael (12), Nuriel 0). 
Nachdem im Binnendreieck links oben ein n (He/H) eingefügt ist, muß man ent-
sprechende Gottesbezeichnungen überdenken: 
- n (He/H) kann als solches schon das Tetragramm (JHWH), in dem es 
zweimal vorkommt8 0, vertreten. 
- in (He-Wav) „An abridged form of Jehova" 8 1 . 
- K£inu?n Sabaoth (mNa^), verschlüsselt nach dem Atbasch-Verfahren82. 
Wie auch immer man die sechs Buchstaben des großen Binnendreiecks (5 x H, 
1 x n) dechiffriert, ist - im etymologischen Sinn - gleich-gültig. Stets ist Gott, der 
absolut Seiende und Starke, der Herr der Heere und Engel, JHWH, gemeint. Mit 
allem Ernst wurde der Allmächtige um Hilfe angegangen. Diese Aussage gilt auch 
dann, wenn man in Analogie zu anderen Amuletten annimmt, daß gerade eine 
gewisse Unverständlichkeit des Sinnes der einzelnen Buchstaben ein „mystisches 
Kauderwelsch" also, die Zauberkraft der Talismane in den Augen vieler - auch des 
Schreibers selbst - erhöhte 8 3 . 
In drei Außendreiecken fällt die ungewöhnliche Form >m«T> (Jod, He, Wav, He, 
Jod) auf. Das optisch eingängige Palindrom (Krebswort) des um ein Jod 0) erweiter-
ten Tetragramms (JHWH) 8 4 kann man nicht übersehen 8 5 . Man weiß, daß die helle-
nistischen Zauberpapyri gern mit Vokalreihen, zum Beispiel mit aer)iou, arbeiteten. 
Was dem nichtjüdischen Griechen das AEIOV (AEIOU), „das bedeuteten die Buch-
staben des Tetragramms den Juden". Nun findet sich auf einem Zauberpapyrus die 
Abfolge lacooimi. Das ergibt in lateinischer Schrift JAOEJ 8 6 . Die Buchstabenfolge 
steht dem Palindrom ^mrp nahe. Diese Beobachtung gewinnt an Gewicht, wenn man 
weiß, daß manche Mekubbalim (Kabbalisten) ein Nomen sacrum durch die Ver-
mischung der Litterae von zwei verschiedenen oder auch gleichen Gottesnamen 
(Schemoth) gebildet haben 8 7. JHWH - von links nach rechts - und HWHJ - von 
7 8 Blau, 103 (Auf Zauberstöcken: p N , Amen); Dornseiff, 55 (ä\ir\v); Strack/BillerbeckIII, 
456-461; Schrire, 124 (auch: zweimal „Amen" hintereinander). 
7 9 Schrire, 125. Im Iwrith heißt Argaman „Purpur" (vgl. Hoheslied 7,6). 
8 0 Schrire, 95: „He - n . . . has a peculiarly holy Status"; Jüd.Lex.II, 1238 und 1468f.; 
Encycl. Jud. 2,909 f.: „the simplest amulet had an inscription of the name of G o d . . . n (He).. ." ; 
Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars prima, 261-265. Anstelle von JHWH oder Adonai 
wird auch 'n (He) geschrieben (z.B. Gollancz XII). 
8 1 Schrire, 99. 
8 2 Schrire, 126. Beim Atbasch werden einzelne Buchstaben vertauscht. Hier: 2 mit n, n mit 
V, H mit n, ^ mit £1 und n mit N. Das System ist genau erklärt in Jüd. Lex. 1,552. 
8 3 Dornseiff, 52. 
8 4 Hansmann/Kriss, 118 („Tetragrammaton" auf einem christlichen Wettersegen) und 134; 
Münsterer, 45; Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars prima, 382-420; Gollancz VI. 
8 5 Papus, 79: „Der zweite göttliche Name . . . wird ausgedrückt durch . . . das Tetragramma-
ton in Verbindung mit Jod". 
8 6 Blau, 130 f. und 143; vgl. Dornseiff, 50 f. 
8 7 Blau, 135; Encycl. Jud.2, 914 (Fig. 10). 
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rechts nach links geschrieben — ergeben, ineinander geschoben, JHWHJ (>mrr>). 
Dieses fünfbuchstabige Palindrom steht dreimal auf den Mitrachinger Kame'oth. 
Man kann das Wort im Sinn der Vokale iaoo — oirni von links halb als Ja(h)o, von 
rechts halb als Je(h)u lesen8 8. Vielleicht dachte der Erfinder des Palindroms JHWHJ 
Omrp) sogar an die Schöpfungsworte 8 9 von Genesis 1: „jehi wa jehi (WIVP: Es 
werde und es ward). Wichtig ist, daß das symmetrische Pentagramm JHWHJ allein 
schon deswegen, weil es alle Vokale enthält, als dynamisch im Sinn der Magie galt. 
Im übrigen hielt man ganz allgemein das Vor- und Rückwärtslesen von Krebsworten 
auf den Amuletten für wirkungsvoll90. Falls ein Palindrom nicht - wie bei JHWHJ -
problemlos gebildet werden konnte, hat man auf Kame'oth nicht selten alle Buch-
staben eines Satzes in der einen Zeile von rechts nach links und in der darauf folgen-
den Zeile von links nach rechts geschrieben91. Das jeweilige Ergebnis - ein Aggre-
gat von vielleicht zehn oder mehr Buchstaben — galt als besonders zauberkräftig. 
Deutlich ist das Wort >T£> (Schaddai) an der Spitze 9 2 des Magen David zu lesen. 
Die Gottesbezeichnung Schaddai gibt es auf vielen jüdischen 9 3 und christlichen94 
Amuletten. Juden trugen Schaddai-Amulette auch auf dem Körper 9 5 . Mit dem 
nomen sacrum „Schaddai" verbindet man vor allem den Glauben an die Stärke Got-
tes9 6, an den Deus omnipotens. Auf den „written hebrew amulets" ist das Wort 
„Schaddai" „particularly favoured"9 7. 
Das Pendant zu Schaddai, das sich unterhalb des Davidssternes befindet, ist ein 
dreifaches 3 (Beth/B). Von den mannigfachen kabbalistischen Begriffen, die mit 3 
(Beth/B) beginnen, kommen insgesamt vier in Frage: 
— B'reschith auf deutsch: „(Gott) hat am Anfang erschaffen". Diese zwei 
bara 9 8 ersten Worte der Bibel galten geradezu als eine Art Eigenname 
Gottes, des Schöpfers der Welt. Analog schrieben christliche 
Vertreter der Volksfrömmigkeit im 15. Jahrhundert dem Anfang 
des Johannesevangeliums (£v xf\ ägxu) magische Kraft z u 9 9 . 
8 8 Papus, 184. 
8 9 Dornseiff, 120. 
9 0 Blau, 85; Dornseiff, 63. 
9 1 Schrire, 165 f. In Plate 44 lauten die ersten zwei Wörter von Zeile 2: Pischon Gichon . . . . 
In Zeile 3 steht: Noschip Nochig . . . . Die hebräischen Originalbuchstaben werden hier latei-
nisch wiedergegeben. Seh und Ch sind jeweils ein einziger Buchstabe. 
9 2 Schrire, 137: „ . . . superscription of Shaddai..."; Gollancz VI. 
9 3 Abbildungen z. B. in: Jüd. Lex. I, Tafel VI und 297 f. 
9 4 Bausinger, Beitrag Irmard Hampp, 110 (Auf einer christlichen Zauberrolle aus dem 
17.Jahrhundert steht: „Saday"); Münsterer, 106 (Abb. 22) auf einem „Wetterexorzismus-
zettel": „Sadai Omnipotentissimus". 
9 5 Jüd. Lex. 1,296. 
9 6 M . Weippert, in: Jenni/Westermann, Theologisches Handwörterbuch zum Alten Testa-
ment II (1976) 875 ff. bietet acht verschiedene Erklärungen für Schaddai. Max Wiener, in: Jüd. 
Lex. II, 1236 vermutet T7U> (schadad, gewalttätig sein) als Ausgangswort. 
9 7 Schrire, 136. 
9 8 Blau, 97: ÖQXI^CO T Ö V xxiöavxa xöv OÜQCXVÖV . . . (Zaubertafel von Hadrumetum); vgl. 
Papus, 294 f.; Winter/Wünsche III, 259; E.Müller, in: Der Jude 4 (1919-1920, Nachdruck 
1979) 332. Dornseiff, 120: „Rabbi Jona sagt im Namen des Rabbi Lewi: die Welt ist geschaffen 
worden durch den Buchstaben 3". Beth (3) ist der erste Buchstabe im Alten Testament. 
9 9 „ . . . ebenso schreibe man das Evangelium S. Johannis - am Anfang war das Wort - auf..." 
(Bausinger, Beitrag Regine Grube-Verhoeven, 33). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01749-0230-4
- B 1 0 0 3 : Im (Namen Gottes): „A typical hebrew amulet Starts with an 
invocation. This can be a simple one such as „In the Name of" 
often reduced to „ 3 " . Die Punkte 1 0 1 über und unter den drei Beth 
könnten entweder wie bei einem Kolon die Besonderheit der Ab-
kürzung „ 3 " markieren oder als Vokalpunkte den „heiligen 
Samen" repräsentieren. 
- B(e)schem DU>3 Im Namen (des Siegels von Salomon). König Salomon galt 
chotam schel nach I Könige 5,11 als der weiseste aller Menschen. Flavius 
Sch'lomo 1 0 2 Josephus103 glaubte, daß Salomo xfjv xaxd xcb öaiuovcov xexvnv 
etg (bcpeXeiav . . . xoig dv^Qcbjtoig besaß. Im apokryphen Testa-
ment des Salomo 1 0 4 erhielt der Sohn Davids vom Erzengel 
Michael einen Ring, ein „Gottessiegel", mit dem er Geister be-
zwingen konnte 1 0 5. Goethe läßt seinen Faust 1 0 6 gegenüber dem 
zu einem Nilpferd anwachsenden Pudel sagen: „Für solche halbe 
Höllenbrut ist Salomonis Schlüssel gut". 
- B i n u 1 0 7 1 P 3 (Be'esrath Adonai na'(e)seh wenazliach: Mit der Hilfe Gottes 
werden wir arbeiten und Erfolg haben). 
Wenn man das N (Alef) links oben und das n (Tav) rechts unten als Buch-
stabenpaar zusammenfaßt, dann wird man vielleicht zunächst daran denken, daß 
Gott der Erste (N/Alef) und der Letzte (n/Tav) ist. Eine entsprechende Tenach-
stelle1 0 8 steht bei Jesajas 44,6 ynriH ]WH1 >5N (Ani rischon wa'ani ach'ron). 
Der Autor der neutestamentlichen Apokalypse 1 0 9 gebrauchte analog zum ersten 
und letzten Iwrith-Buchstabenpaar N/n (Alef/Taf) im Griechischen das A (Alpha) 
und das Q (Omega). Allerdings wurden im jüdischen Bereich diese hellenisierten, 
für Christen selbstverständlichen 1 1 0 Abbreviaturen A (Alpha) und Q (Omega) 
relativ selten verwendet. Hingegen gab es das (Alef Tav) als „et" gelesen. Man weiß, 
daß Simon ben Laquis im dritten nachchristlichen Jahrhundert zu denjenigen Juden 
gehörte, welche in der Akkusativpartikel T\H (et), also dem Alef und dem Tav, einen 
Hinweis auf die Gesamtheit aller Buchstaben und damit aller Dinge erblickten. 
Das TiH (Alef Tav) findet sich sogar zweimal am Anfang das Tenach (der Bibel). 
Im Verständnis der Kabbala kommt deshalb den beiden Zeichen — dem Alef und 
dem Tav — beim Aufbau der Welt ein hoher Rang zu m . Über die Atbaschschreib-
1 0 0 Schrire, 17. 
1 0 1 Schrire, 43; Scholem, Gestalt, 102 und 285 (Anm. 39). Vgl. Xoyoc, öJteQuciTixög, in: Der 
kleine Pauly3 (dtv 1979) 711-713. 
1 0 2 Encycl.Jud.2,913(Fig.l3). 
1 0 3 Jüdische Altertümer 8,2,5. 
1 0 4 Test.Sali,6f. in: Paul Riessler, Altjüdisches Schrifttum (41979) 1251-1262; dazu: 
Smith, 320. 
1 0 5 Vgl. Smith, 140. 
1 0 6 Faust I, 1257 f. 
1 0 7 Schrire, 122: „This invocation . . . is used instead of the n to represent the name of God". 
1 0 8 Ähnlich: Jesajas 41,4. 
1 0 9 Apokalypse 1,8; 21,6; 22,13; Dornseiff, 122-125. 
1 1 0 Bausinger, Beitrag Irmgard Hampp, 110: „Alpha 4- Omega 4- Primus 4- Novissimus + 
Jesus + Christus" (17.Jahrhundert). Nachum von Tschernobyl spricht von N und n als dem 
Anfang und dem Ende der Sefiroth, in: Scholem, Gestalt, 129 und 289 (Anm. 87). 
1 1 1 Genesis 1,1: S I N n n K I D>D^n r iN (et haschama'im we'et ha'arez: Himmel und Erde). 
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weise 1 1 2 kamen Kabbalisten darauf, daß sich in dem Alef (N) und Tav (n) Gott 
offenbare. Man hat mit Hilfe des Atbasch tatsächlich interessante Worte zusammen-
gestellt: 
— n(l)N oth das Zeichen, das Wunder 
<73 kal all(es) 
m m JHWH Gott 
- i b n melech König 
Die Reihe kann je nach Assoziationsfähigkeit und Willigkeit zu kabbalistischen 
Spekulationen fortgesetzt werden 1 1 3. Tatsächlich wollte man sich im Sinn der prak-
tischen Kabbala auch mit Alef (N) und Tav (n) der Hilfe Gottes versichern. 
Wer den Buchstaben n (Tav) gesondert lesen möchte, der kann folgendermaßen 
aufschlüsseln: 
- niN32 Z'waoth (Sabaoth)114. In diesem Fall wäre die Abbreviatur mit 
Hilfe des Endbuchstabens (n/Tav/Th) hergestellt worden 1 1 5 . 
„Gott Sabaoth" bedeutet „Gott der Heere". 
- n Tav (Tau), das ursprünglich wie ein Kreuz (x oder +) 1 1 6 ge-
schrieben wurde. Mit diesem apotropäischen Zeichen 1 1 7 - die 
Septuaginta übersetzt ÖY]|I8IOV — sollten nach Ezechiel 9,4 die 
Stirnen der Frommen versehen werden. Auf christlichen „Bre-
verln" 1 1 8 und Haussegen kann man zum Beispiel folgenden Satz 
finden: „ . . . T a u 1 1 9 , quo signati fuerunt viri Israel". 
Gegenläufig zum Buchstabenpaar Alef (H) - Tav (n) korrespondieren von der 
oberen rechten zur linken unteren Dreiecksspitze die Buchstaben K (Alef) und 
(Jod). Die Auflösungsvarianten von N (Alef) wurden bereits abgehandelt. Für die 
Interpretation des > (Jod) bieten sich an: 
- 0)m Jah 1 2 0 oder Jahu (Jaho, iaco) 1 2 1. im (in hebräischen Buchstaben) 
gibt es auch im christlichen Bereich 1 2 2. An der griechischen 
1 1 2 Beim Atbasch wurde nach Jeremias 25,26; 51,1; 51,41 das hebräische Alphabet 
ßoi)OTQO(pr]ööv (vor- und rückläufig) geschrieben: 
3>i?nnrm3N 
Dann las man statt K (A) ein n (T), statt 3 (B) ein V (Sch), eben „Atbasch". 3 (G) wurde durch 
1 (R), *T (D) durch p (K) ersetzt. Und so fort bis 3 und b. 
1 1 3 Dornseiff, 125. 
1 1 4 Blau, 102ff.; Gollancz VI und X; Dornseiff, 50; Meyer, 360 (Anm.2); Münsterer, 106 
(Abb.22): „SabaothDeus". 
1 1 5 Schrire, 91. 
1 1 6 Walther Eichrodt, Der Prophet Hesekiel I (ATD 22/1)41978,65; Jüd. Lex. I, Schrifttafel 
nach 240; Dornseiff, 109; Preuß, 167. 
1 1 7 Münsterer, 31 kennt das „Thauzeichen" im Zusammenhang mit Amulettkreuzen. 
1 1 8 Zum „Tau" vgl. Andree-Eysn, 63-72 (mit Beispielen vorwiegend aus dem Mittelalter). 
1 1 9 Brauneck, Abb. 148 (18. Jahrhundert); Kriss, Abb. 135. 
1 2 0 Gollancz VI; Encycl. Jud. 2,909 f.: „ . . . an inscription of the name of G o d . . . n> (Yah)..."; 
Jüd. Lex. II, 1236. 
1 2 1 Smith, 112f.; Jüd.Lex.II, 1236; Mischna Sukka IV,5; Blau, 103; Dornseiff, 64; Papus, 
184; vgl. Eli-jahu. 
1 2 2 Kriss, Abb. 148 (19. Jahrhundert); Andree-Eysn 66. 
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Variante (tau)) schätzten manche die Tatsache, daß sie den ersten 
(a), den mittelsten (i) und den letzten (w) Vokal enthielt123. 
— ^KIW* Israel, aus welchem man das Nomen sacrum El (Gott) heraus-
h ö r t 1 2 4 . 
— rmrp Jehuda. Wenn man aus Jehuda (rmrp) das 1 (Dalet/D) streicht, 
dann ergibt sich das Tetragramm (ninVJHWH). Jehuda galt 
auf christlichen Amuletten als Hüllwort für Gott 1 2 5 . 
- D ^ I T Jerusalem126. 
Falls man überhaupt ein Paar K (Alef) — > (Jod) anerkennen will, könnte man bei-
spielsweise dechiffrieren: N^N-HTirP (Agla-Jehuda) Du bist mächtig in Ewigkeit, 
Herr, JHWH, du Gott Jehudas. Die Amulettenbesitzer wollten sicher von derartigen 
philologischen und historisierenden und aus ihrer Sicht blassen Gedanken verschont 
bleiben. Ihnen genügten die fremdartigen, Hilfe verheißenden Zeichen N und voll-
kommen. Daß sie mit ihrer Hinwendung zu den Buchstaben, zu den oroixeta, in 
naiver Weise der raffinierten Gedankenwelt der Mekkubalim recht nahe standen, 
konnten sie nicht wissen. 
Die Buchstaben im linken und im rechten unteren Seitendreieck muß man wohl 
als m n (TNJA) lesen, (Jah1 2 7, Gott) ist auf Kame'oth mehrfach belegt. Die Ent-
schlüsselung von in als Imperativ im Sinn von „Gib" ist wegen des fehlenden Akku-
sativobjektes unwahrscheinlich. Anders steht es mit der Trennung in n (Tav) und 3 
(Nun), n (Tav) kann auch hier Z'waoth 1 2 8 (Sabaoth, Gott der Heere) heißen. Für die 
Entschlüsselung des 3 (Nun/N) scheinen zwei Varianten möglich: 
— Nora NTU; terribilis1 2 9; Gott, der die bösen Dämonen erschreckt und 
vertreibt. 
— Nuriel bWTtt; der Engel, welcher die Menschen von Mitternacht bis 
zum Morgen bewacht 1 3 ° . 
Schließlich erkennt man zwei Buchstabenpaare, D (Mem/M) und N (Alef) auf den 
beiden Seiten des linken unteren Seitendreiecks. Mögliche Bedeutungen von K 
(Alef/A, E, I, O oder U) sind bekannt. D (Mem/M) könnte eine Chiffre sein für 
— Meforasch 1 3 1 der „gesonderte" Name Gottes, „Meforasch" bedeutet nach einer 
gelehrten Hypothese1 3 2 das in seine „besonderen Buchstaben 
zerlegte Tetragramm (niiT> JHWH): 
1 2 3 Dornseiff, 39. 
1 2 4 Blau 118 f. 
1 2 5 Andree-Eysn, 66 (Jehuda); Kriss, Abb. 148: A mirp Q. 
1 2 6 Encycl. Jud. 2,912: „The six points of the hexagramm often contain the letters D ^ V T P " 
(sie). 
1 2 7 Blau, 94 und 123 (>"n n">/Jod He); Encycl. Jud.2, 909f. 
1 2 8 Schrire, 91 (Finalbuchstabe); vgl. auch Blau, 134 (xaßaeoft mit griechischem x für hebräi-
sches S). 
1 2 9 Papus, 71; Wanderer, 98: „terribilis Jehova"; Sidur, 40. 
1 3 0 Schrire, 106 und 128. 
1 3 1 Blau, 124-126. 
1 3 2 Dornseiff, 129 (Anm.2); Jüd. Lex.II, 1238: Alexander Kristianpoller glaubt, daß „Mefo-
rasch" der deutlich ausgesprochene oder der verborgene oder - im Fall einer Lästerung - der 
mit einer Strafandrohung belegte Name sei. 
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- Michael 
Metatron 
Melech David 
- Mak(k)abi 
Nn iNi Nn T P 
I *pH Nn I hNI (pH INI I I <pH HTi I I n^NT INI T P I 
und so weiter 
Karl Peter Wanderer schreibt, daß sich „Schemhamforasch" 
nach dem „siebten Buch Moses" auf alle „Geister der magia 
alba et nigra" beziehe1 3 3. Allerdings hat Schrire das Nomen 
„Meforasch" auf keinem der von ihm untersuchten Kame'oth 
gefunden. Deshalb ist hier Zurückhaltung geboten1 3 4. 
bNDtt, der nach Daniel 12 „große Fürst", dem nach Henoch 69 der 
„verborgene Name" bekannt ist, galt als starker Helfer 1 3 5 . 
Der jüdische Volksglaube fußt auch auf dem theophoren 
Charakter des Wortes „Michael" (Wer ist wie Gott/El?) 
i n u U D wurde mit dem in den Himmel aufgenommenen 
Henoch identifiziert136. Er galt als der Vertraute Gottes (Sar 
hapanim), als Schreiber der Sünden und Verdienste der 
Menschen. Nach der Rechenweise der Gematria ist der Zahlen-
wert von „Metatron" genauso groß wie der von „Schad(d)ai", 
nämlich 314. Der Name kann „\xexa ftoovov" (nächst dem 
Thron) oder „metator" (Grenzabstecker) bedeuten. 
TI7 "p12, König D a v i d 1 3 7 : „the most common inscription" auf 
dem Davidsstern (Magen David). 
>3D72, ein Notarikon 1 3 8 von Exodus 15,11: tr^NS nDDD >n 
m m (Mi chamocha ba'elim JHWH - Wer ist Dir gleich unter 
den Mächtigen 1 3 9 , o Herr?) Dieser Satz besagt ähnliches wie die 
Frage „Mi cha'el" (Wer ist wie Gott?) 1 4 0 Mak(k)abi kennt 
1 3 3 Wanderer, 55. 
1 3 4 Vgl. Schrire, 91 - 99. Die Zurückhaltung bei dem Wort „Meforasch" gilt auch dann, wenn 
Schrire, 134 konzediert: „ . . . there must exist many abbrevations which wehave never seen..."; 
Scholem, Symbolik, 255: Von Juden in Polen wurde 1674 gesagt: „Sie machen . . . die Gestalt 
eines Menschen aus Lehm, und wenn sie das Schern hamephorasch darüber sprechen, wird das 
Bild lebendig...". 
1 3 5 Dornseiff, 42 und 50; Gollancz X V ; Schrire, 109; Encycl. Jud. 2, 911: „Names of angels" 
gehörten zur „practical Kabbalah"; Michael wurde bisweilen mit dem Engel Metatron gleich-
gestellt (Jüd. Lex.IV/1, 144f.); vgl. Wanderer, 98. 
1 3 6 Gollancz X V ; Schrire, 93 und 109; Jüd. Lex. IV/1,144f. Unter „Gematria" (von 
yecojiexQLa) versteht man das Rechnen mit hebräischen Buchstaben. Diese besitzen entspre-
chend ihrer Reihenfolge im Alphabet einen Zahlen wert: Alef (A) = 1; Beth (B) = 2, Gimel 
(G) = 3 und so weiter. Der Wert von „Metatron" errechnet sich folgendermaßen: Mem (M) plus 
2 mal Tet (T) plus Resch (R) plus Wav (W) plus Nun (N) = 40 + 18 + 200 4- 6 + 50 = 314. 
1 3 7 Schrire 68. 
1 3 8 Bildung eines Kunstwortes aus den Anfangsbuchstaben von Wörtern eines Satzes (Dorn-
seiff, 137). 
1 3 9 Übersetzung nach: Jüd. Lex. III, 401. „Ba'elim" heißt wörtlich: „Unter den Göttern". Die 
dem Notarikon „Mak(k)abi zugrunde liegende Frage findet sich auch unter den Gebeten Israels 
(z. B. Sidur, 40). Schrire, 133 bietet einen Hinweis auf das Vorkommen auf jüdischen Amulet-
ten. Am Reichstag von 1532 führte David Reubeni in Regensburg eine Fahne mit sich, auf der 
(Makkabi) eingestickt war (Günter Schlichting, Impressionen aus der jüdischen 
Geschichte (1981) 11). 
1 4 0 Jüd.Lex.IV/1, 157. Vgl. Daniel 10,13. 
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man auch im christlichen Bereich im 17. Jahrhundert141. Daß der 
nach den Regeln der Gematria 1 4 2 berechnete Zahlenwert von 
MKBJ dem 7 2 buchst abigen Gottesnamen entspricht143, erhöhte 
den Wert des Nomens Makkabi beträchtlich. 
Wie das n (Mem/M) tatsächlich gedacht war, weiß man nicht. Die Auflösungen 
mit Meforasch oder mit Michael oder mit Metatron oder mit Makkabi sind gleich-
wertig. Sie passen in die Denkweise des jüdischen Volksglaubens. 
Als Pendant zum n (Mem/M) - N (Alef) auf der unteren linken Amuletthälfte fin-
den sich oberhalb des rechten unteren Seitendreiecks ein 
3 (Nun/N) - N (Alef/A) und unterhalb ein 
1 (Nun/N) - 1 (Wav/W/U) - 1 (Daleth/D). 
Hinter den Buchstaben 3 (NUN/N) kann man Nora (Terribilis)1 4 4 oder Nuriel 1 4 5 , 
hinter N (Alef/A) eines der vielen mit dieser Littera beginnenden Gottesbezeichnun-
gen vermuten. Im Hinblick auf Intention und Stil der Mintrachinger Amulette dürfte 
sich für die Dechiffrierung sowohl von 1 (Wav/hier: W) als auch von 1 (Daleth/D) 
das nomen „JHWH" empfehlen. 
— im Waho gehört in der Mischna 1 4 6 zum Tetragramm. 
- 7 Daleth/D). Es besitzt als vierter Buchstabe des Alphabetes den 
Zahlenwert „vier". Damit wurde es von vielen Juden als Kürzel 
für die xexxaoa yQdjifxaxa, den vierbuchstabigen Namen Gottes, 
für JHWH also, benutzt. Daß der zweite Buchstabe von Adonai 
(Gott, der Herr) ein D ist, galt als zusätzliches Indiz für Fähigkeit 
des "T (Daleth/D), ein nomen sacrum zu repräsentieren 1 4 7 . 
Die Buchstaben ID1 über dem linken oberen Außendreieck heißen „Raphael". Er 
ist einer von den fünf 1 4 8 Engeln, deren theophore Namen (El = Gott) man am häu-
figsten auf Kame'oth lesen kann. Das Wort „Raphael" besteht im Iwrith zwar aus 
den vier Buchstaben *7N£n, aber die letzten beiden Litterae C?N/E1) werden häufig zu 
einem Strich (I) zusammengezogen149). Raphael bedeutet wörtlich „Gott hat 
1 4 1 Münsterer, 49 und 106 (Abb.22); Andree-Eysn, 66. 
1 4 2 Addition von n (40) + D (20) + n (2) 4- > (10) = 72. 
1 4 3 Dornseiff, 129 (Anm.2); Münsterer, 47f.; Kriss Abb. 148: „T U M T . . . 72" (^.Jahr-
hundert, christlich). 
1 4 4 Knorr I (Apparatus in librum Sohar) pars prima, 568; Papus, 71; Wanderer, 98: „terribi-
lis Jehova"; Sidur 40; „Nora th'hilloth oseh feie" (Furchtbar an Ruhm, Wundertäter). 
1 4 5 Schrire, 106 und 128. 
1 4 6 Sukka IV, 5; im ist, vom Buchstabenbestand her gesehen, ein Palindrom. Die Vokalisie-
rung „Waho" steht der des Tetragramms (Je-ho-wa) nahe. Es handelt sich um eine Art Temura 
(Buchstaben- oder auch Silbenvertauschung). Vgl. Dornseiff, 64; Blau, 103; Smith, 112 f. 
1 4 7 Schrire, 99 zum Daleth: „ . . . used to represent the name of Jehova"; Jüd.Lex.II ,5 ; 
Schrire, 95 einschränkend: „In the amulets we have examined, we have only met He used as a 
Single - lettered name (sc. of JHWH)". 
1 4 8 Schrire, 104 und 110. Die fünf Engel heißen: Uriel, Raphael, Gabriel, Michael, Nuriel. 
1 4 9 Im Maphteach Schlomo (Gollancz, Appendix 1, 2. Seite, 1. Zeile) ist Raphael - ähnlich 
wie auf den Mintrachinger Amuletten - mit drei Buchstaben (Resch, Pe und Lamed) geschrie-
ben; vgl. Schrire, 43 und 106. In einem Schreiben aus Sulzbach, das möglicherweise in etwa im 
gleichen Zeitraum verfaßt wurde wie die Mintrachinger Amulette, finden sich für ein und die-
selbe Person folgende Namensformen: „Raphael" (^N£n), „Rafal" und „Raphol" Brief 
Nathan Isaac Schwabachers, in: StAA Sulzbacher Akten 862 (22.4.1790). 
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geheilt" und „Heile, o Gott!" Raphael überwand den Dämon Asmodäus, unter-
stützte den Tobias und pflegte nicht nur Abraham nach seiner Beschneidung, son-
dern auch Jakob nach seiner Hüftverrenkung 1 5 ° . 
Am oberen Rand der Amulette, auf der Höhe von Schaddai — der Allmäch-
tige) erkennt man ganz rechts außen ein D (Mem/M). Ganz links außen ein > (Jod/J). 
Die Varianten für die Lesung des D (Mem/M) sind bekannt. Das gleiche gilt für die 
Dechiffrierung des Kürzels (Jod). 
Die Frage, warum der Schreiber der Mintrachinger Kame'oth einige Gottes-
bezeichnungen und viele Abkürzungen mehrfach - zum Teil in etwas abgewandel-
ter Form, zum Teil wörtlich - wiederholt hat, beantwortet man am besten mit 
dem Hinweis auf die Intention der Magie 1 5 1 . Der Verfasser wollte entsprechend dem 
zur Verfügung stehenden Raum die bewährten Namen des einen Gottes mehrfach 1 5 2 
nennen, um wirkliche Hilfe vermitteln zu können. Um jedoch ganz sicher zu gehen, 
mußte er auch einige Gottesnamen einfügen, die zwar als zweitrangig galten, aber 
das Numen vielleicht doch bewegen konnten 1 5 3. 
Daß es bei den Mintrachinger Amuletten um Magie und defensiven Zauber ging, 
ergibt sich zunächst aus ihrem Einbau im Haus. Im „Rezept- und Zauberbüchlein 
vom Ende des 18. Jahrhunderts" in Kirchheim/Teck wird das Einbohren von Buch-
staben im Stall empfohlen, damit „nichts Böses" eindringe und „kein Feuer" ausbre-
che 1 5 4 . Dazu kommt die trigonale Anordnung im Zentrum des Obergeschosses, 
über dem Eingang 1 5 5 des Wohntraktes des alten Pflammingerhofes156. Man wird an 
die Mesusoth erinnert, die von Juden „an Eingängen der Häuser und Höfe und aller 
Wohnräume" befestigt werden. Jede Mesusa sollte ursprünglich wie ein Amulett 
Unglück fernhalten. 
Beachtung verdient auch der Verschluß der Kame'oth-Behälter mit handge-
schmiedeten Nägeln. Man glaubte, gerade auch durch Eisen 1 5 8 „dämonische Ein-
flüsse" zusätzlich abhalten zu können. Es sollte eben Schutz vor der „anderen Seite" 
(Sitra ach'ra) 1 5 9, vor bösen Dämonen, vor Krankheiten, Blitzschlag1 6 0 und Unbil-
den jeglicher Art bewirkt werden. 
1 5 0 Jüd. Lex. IV/1, 1231; Schrire, 110; Bibel-Lexikon, herausgegeben von Herbert Haag 
(21968) 1447. 
1 5 1 Der Parallelismus membrorum dürfte in diesem Fall keine direkte Rolle spielen. 
1 5 2 Blau, 108; Schrire, 95 konstatiert fünfmalige Wiederholungen des Buchstabens n. 
1 5 3 Vgl . Dornseiff, 54. In der Antike suchten griechische Magier nach dem richtigen Gottes-
namen. Um ihn zu finden, griffen die „Zaubernden" auf fremde Götterbezeichnungen und 
„blindlings zusammengestopfte Buchstabenreihen" zurück. Sie hofften, daß irgendwo „schon 
der richtige Name als Zufallstreffer stecken" werde. 
1 5 4 Bausinger, Beitrag Barbara Oertel, 80; Andree-Eysn, 107: Giebel und Dachstuhl müssen 
geschützt werden. 
1 5 5 HdA VIII, 661: Talismane oder Amulette wurden „an den Türpfosten des Hauses oder an 
das Stadttor" angebracht; Andree-Eysn, 99: „Am Türsturz". 
1 5 6 Unterstellt man, daß das 1921 zum letzten Mal erwähnte vierte Amulett nicht mit einem 
der beiden Kame'oth, welche Johann Pflamminger 1972 fand, identisch ist, dann könnte man an 
ein zweites Amuletten-Dreieck an der Nordseite des Anwesens am Erlenweg 2 denken. Da beim 
Abbruch des Hofes im Jahre 1972 nicht jeder Balken untersucht wurde, bleibt die Vermutung 
eitle Spekulation. 
1 5 7 Jüd. Lex. IV/1,140-142. 
1 5 8 Hansmann/Kriss, 169; Andree-Eysn, 112 und 136. 
1 5 9 Euphemismus für Teufel. 
1 6 0 Beispiele für christliche Exorzismuszettel bei: Münsterer, 106. 
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Im Zusammenhang mit der Abwehr böser Geister verdienen die dunklen Über-
malungen von zwei Außendreieckswinkeln auf dem kleinsten Amulett Beachtung. 
Die beiden Kolorierungen befinden sich auf der linken Seite dieses unterdimensio-
nierten Kame'a. Ist es möglich, daß der Schreiber des kleinen Amuletts im Sinn des 
Zauberbuches des Aschmedai (Asmodäus, „von der linken Seite her" eine 
magische Wirkung 1 6 1 erzielen wollte? Wenn man bedenkt, daß Asmodäus als 
„König der Dämonen" 1 6 2 , das heißt „der anderen Seite" galt, kann die Antwort nur 
negativ ausfallen. Der Stil der Mintrachinger Amulette mit seinen eindeutigen Got-
tesnamen verbietet jeden Gedanken an eine Teufelsbeschwörung. Falls man über-
haupt eine Lösung der Frage nach dem Sinn der dunklen Flecken auf der linken Seite 
des kleinsten Kame'a sucht, könnte sie in der Annahme bestehen, daß der Amulet-
tenschreiber böse Geister von „der linken Seite her" abblocken wollte. Die Tatsache, 
daß bei allen drei Kame'oth von Mintraching der Name des Engels Raphael, des 
Gegenspielers von Asmodäus 1 6 3 im Buch Tobias (Tobit, Tcoßix), links oben steht, 
dürfte wegen der Übermalungen auf der linken unteren Seite eines Amuletts nicht 
ganz uninteressant sein. 
Die Personen 
Man fragt sich: Wohnte irgendwann einmal ein Jude in Mintraching, der sich 
und seine Familie schützen wollte? Oder hat ein jüdischer Händler die Amulette 
an einen katholischen164 Hofeigentümer verkauft? Gab es einen Schreiber, der 
Kame'oth in großer Zahl herstellte, um sie gewinnbringend bei interessierten Chri-
sten abzusetzen? Mit den Fragen nach den Personen verbunden ist die Frage nach 
der Zeit. Wann wurden die Amulette geschrieben? 
Daß die drei im Pflammingerhof gefundenen Kame'oth von jüdischer Hand 
geschrieben wurden, leidet keinen Zweifel. Der Magen David 1 6 5 , das Fehlen christ-
licher Symbole, die Tatsache, daß es keinen Hinweis auf die Trinität 1 6 6 gibt, die kur-
sive Schreibweise der Buchstaben sind eindeutige Indizien. Über die Abfassungszeit 
1 6 1 Scholem, Gestalt 266: „ . . . wer von der linken Seite her Zaubereien treiben... will, (soll) 
beim Licht einer Lampe... stehen... und Worte rezitieren, die für diese Zaubereien angeordnet 
sind. . . " . 
1 6 2 Jüd. Lex. I, 504: nn>TT KD"77D. 
1 6 3 Bibel-Lexikon (Hrsg. Herbert Haag)2 1968, 1759-1763; Jüd. Lex. IV/2, 960. 
1 6 4 Vor 1800 lebten in Mintraching ausschließlich Katholiken. Die Herzöge (Kurfürsten) 
von Bayern duldeten auf dem Land in ihren „alten" Gebieten (wozu Mintraching gehörte) weder 
Protestanten noch Juden. Sowohl die Überprüfung der Tauf-, Heirats- und Sterbematrikel der 
Pfarrei Mintraching (ab 1660) am 23.11.1990 als auch die Durchsicht des Aktes über die Con-
versiones Hebraeorum (beide im Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg) am gleichen Tag 
bestätigten die Vermutung, daß es im Bereich der Parochie von St. Mauritius weder einen Juden 
noch einen Proselyten gegeben hat. Weil in Redwitz (Obermainkreis) am 20. Juni 1833 ein Isra-
elit Aron Geser (Fundstelle Staatsarchiv Bamberg, Akt K3 C3/33) bezeugt ist, wurde dieser in 
Mintraching gängige Name besonders in die Recherchen einbezogen. Aber die Gesers stammen 
1677 „ex Genkhoven" und tragen so „katholische" Vornamen, wie Katharina (mehrmals), 
Sebastian, Georg, Wolfgang, Lorenz. 
1 6 5 Christliche Amulette bevorzugen gegenüber dem Hexagramm das Pentagramm. Die 
Bedeutung des Kreuzzeichens bleibt davon unberührt (Schrire, 71). 
1 6 6 Schrire, 71: Christliche, in hebräischer Schrift verfaßte Amulette werden häufig mit dem 
Namen W oder VW* (Jesus) ausgezeichnet. Das Trigramm(aton) ist kein Hinweis auf die Tri-
nität (Schrire, 96; Jüd. Lex. II, 1238). Vgl. Kriss Abb. 148 (christliches Amulett, 19. Jahrhundert). 
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kann man nur vage Vermutungen anstellen. Nicht nur die Papierqualiät und die 
Schreibweise, sondern auch gewisse Parallelen zu datierten jüdischen und christlichen 
Amuletten sprechen für die zweite Hälfte des 18. und die erste Hälfte des ^.Jahr-
hunderts. 
Mit Sicherheit verfügte zwischen 1551 und 1813 nie ein Jude über Grundbesitz in 
Mintraching 1 6 7. Daß nach dem Judenedikt von 1813 ein Israelit Eigentümer des jetzi-
gen (1991) Pflammingerhof es war, kann man aus drei Gründen ausschließen: 
1. Jeder Israelit mußte Mitglied einer Kultusgemeinde sein. Für einen Mintrachinger 
Juden wäre lediglich die Regensburger Kehila 1 6 8 zuständig gewesen. Diese 
umfaßte nämlich alle Israeliten Niederbayerns und der südlichen Oberpfalz. Das 
Königreich Bayern war sehr genau bei der Registrierung jüdischer Bürger. Die ent-
sprechenden Judenmatrikeln wurden laufend fortgeschrieben. Aber der Ort Min-
traching fehlt in den Listen 1 6 9 . 
2. Die Regensburger Kultusgemeinde, die als „Privatkirche" auf die finanziellen Bei-
träge auch ihrer auswärtigen Mitglieder angewiesen war, nannte in ihren Akten nie 
einen Mintrachinger Israeliten. Der entsprechende Schriftverkehr ist recht ordent-
lich erhalten. Die Beschwerden sind zahlreich, weil sich die außerhalb Regens-
burgs domizilierenden Israeliten relativ oft als zögerliche Zahler erwiesen 1 7 ° . 
3. Weder im Vermessungsamt171 Regensburg (Nachweise ab 1821) noch im Grund-
buchamt 1 7 2, Regensburg (Einträge ab 1900) gibt es einen israelitischen Eigen-
tümer des derzeitigen Pflammingerhof es. 
1 6 7 Aretin, 50-62, 68, 71, 87 f., 90. Erst im Judenedikt von 1813 (§ 16) wurde den Israeliten 
erlaubt, das Dominium plenum et utile von Häusern und liegenden Gründen zu erwerben. Für die 
Entwicklung Mintrachings war das Kloster Niederaltaich von Bedeutung (Dankenswerter Hin-
weis von Oberstudiendirektor Dr. Josef Klose, Regensburg, Schlesierstraße 13, am 10.11.1990). 
Vgl. das Mauritiuspatrozinium (Johann Lehner, Die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien des Bis-
tums RegensburgI, in: V O 94 (1953) 44). 
1 6 8 Gemeinde (hebräisch). 
1 6 9 StAA, Regierung des Regenkreises K.d.I. 1752 mit regelmäßigen Angaben aller Juden-
familien von Seiten des Stadtmagistrates (vorher der Polizeidirektion) Regensburg, des Land-
gerichtes Stadtamhof, des Landgerichtes Neumarkt und des Landgerichtes Sulzbach. Wenn ein 
Israelit Grundeigentum besaß, wurde das genau vermerkt. Am 27.2.1822 meldete zum Bei-
spiel das Landgericht Stadtamhof, daß der Israelit Ludwig Bomeisl in Neudorf ein Söldengut mit 
Wiese und Acker besitze. 
1 7 0 Beispiele bei Siegfried Wittmer, Geschichte der Regensburger Juden..., in: V O 128 (1988) 
91 f., 94,102. 
1 7 1 Vermessungsamt Regensburg, Liquidationsprotokolle der Gemeinde Mintraching Band 1 
Nr. 170, Hausnummer 15, Flurnummer 178 (333-382); Operat 644-655/1867; Operat 53/ 
1901; Operat 49/1934: 
1821 Anton Kammermaier senior Übergabe des Hofes an den Sohn 
1836 Anton Kammermayer junior Besitzfeststellung 
1867 Georg Kammermaier Bau eines Göppelhauses 
1901 Walburga Riepl Stadelverkleinerung 
1924 Ludwig Pflamminger Eneuerung von Stadel, Wagenremise und 
Schweinestall 
1 7 2 Grundbuchamt Regensburg, Kataster Mintraching Band 17, Blatt 391 und Blatt 593: 
1899-1902 Walburga Riepl 
1902 -1922 Alois und Karolina Wild 
1922 -1958 Ludwig und Josefa Pflamminger 
1958 - Johann Pflamminger senior 
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Nachdem in der Neuzeit - und auf die kommt es hier an - nie ein Jude in Mintra-
ching ein Haus besaß, kann nur ein für Magie disponierter christlicher Kunde die 
Amulette erworben haben. Vielleicht versteckt sich sogar sein leider unbekannter 
Name 1 7 3 hinter einem der am Rand der Kame'oth aufgeschriebenen hebräischen 
Buchstaben. Vermutlich hat der jüdische Händler die Amulette auch entsprechend 
in die Balken eingesetzt. Beziehungen zwischen christlichen Bauern und jüdischen 
Geschäftsleuten können in den Akten nachgewiesen werden. 
Sowohl in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts als auch in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts finden sich im Umland von Amberg 1 7 4 , Waldmünchen 1 7 4 a und 
Regensburg175 Juden, die mit Grundstücken wie mit einer Ware handelten. Beim 
An- und Verkauf entsprechender Objekte mußten sie zwangsläufig stärkere Kontakte 
mit christlichen Interessenten pflegen als beim bloßen Vieh- oder Getreidehandel176 
mit den „Männern vom Lande" 1 7 ? . 
Umgekehrt gab es in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zumindestens eine 
Jüdin, die sich von einem katholischen Priester wegen „höchst beschwerlicher kon-
vulsivischer Mutterzustände" und Blindheit „im Namen des Jehova oder des all-
mächtigen Gottes" behandeln ließ. Das gewöhnlich auf einem Tisch stehende Cruzi-
fix wurde vor der Behandlung der Jüdin aus dem Zimmer gebracht178. 
Trotzdem gingen sowohl der katholische Mintrachinger Käufer der hebräischen 
Amulette als auch der jüdische Verkäufer der Kame'oth bei ihrem Geschäft ein 
gewisses Risiko ein. Schließlich wurden alle Synagogen von einzelnen Christen 
sogar noch im 18. Jahrhundert als „Schule des Satans"1 7 9 eingestuft. Dennoch 
erscheint es nicht unmöglich, daß sich ein katholischer Mintrachinger Hofbesitzer 
zusätzlich zum C + M 4- B und einem heiligen Florian und den Palmkätzchen im 
Herrgottswinkel und dem Weihwasser in der Nähe der Türe durch geheimnisvolle, 
für ihn selbst unverständliche hebräische Amulette für alle Fälle von Not und Tod 
„contra Maleficia et Pestem, contra Ignem et Tempestates"180 absichern wollte. 
1 7 3 Schrire, 149 (Plate 10): „Nameof owner"; Blau, 94,117. 
1 7 4 H V A A A O 2276: 1767 verkaufte der Jude Amschl um 2800fl. Grundstücke an Johann 
Georg Hörl in Süß im Landgericht Amberg. 
1 7 4 3 StAA Regierung d. Opf. Kammer d. Innern 3605. 
1 7 5 StAA Fürstentum Regensburg Landesdirektorium 887: Beer Moyses Bomeisel verkauft 
1805 Teile des Kellenbauerischen Hofes in Tegernheim. Als Vorteile des Güterhandels und der 
Dismembration nennt Baron von Berger (1787): Steuern für das Aerarium, Intensivierung der 
Bodenkultur, Abrundung von Parzellen, Erhöhung des Grundstückwertes bei Versteigerungen, 
Flüssigmachung von Geld in Notlagen. Bedingung: Ein Jude durfte nie länger als drei Monate 
Eigentümer einer landwirtschaftlichen Fläche sein (Ferdinand Koeppel, Die Judenfrage in der 
Oberpfalz im 17. bis 19. Jahrhundert II, in: Z B L G 13 (1941) 33f.). Dismembrationen sind auch 
in Gallingkofen (1832) und in Mallersdorf (1833) erwähnt (StAA Regierung der Opf. Kammer 
d. Innern 3605). 
1 7 6 Beispiele für jüdische Pferdehändler in der jetzigen (1990) Oberpfalz: H V A A A O 2276 
(21.2. und 20.12.1755) und H V A A A R 92b (1758); Getreidehändler: H V A A A R 92a 
(10.2.1708). 
1 7 7 H V A MSR 132/2 (Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts): Die Bauern wurden von Joseph 
Rudolf Schuegraf vor jüdischen Getreide- und Hopfenhändlern gewarnt. 
1 7 8 Hanauer, 368: Die Patientin, eine Frau Gumperz, ist vier Wochen nach der Behandlung 
gestorben. Ort und Jahr des Exorzismus sind in dem zitierten Aufsatz nicht angegeben. 
1 7 9 Siegfried Wittmer, Geschichte der Regensburger Juden . . . in: V O 127 (1987) 101. 
1 8 0 Brauneck Abb. 148 (Breverl aus dem 18.Jahrhundert); Andree-Eysn, 99: „Von der 
Schwelle bis zum Giebel finden wir christliche und heidnische Schutz- und Abwehrmittel 
nebeneinander". 
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Die Frage, ob ähnliche Kame'oth wie die von Mintraching in größerer Zahl etwa 
routinemäßig geschrieben wurden, kann nicht beantwortet werden. Allerdings läßt 
die relativ schäbige Schreibweise auf den drei Pflammingerischen Amuletten 1 8 1 den 
Verdacht aufkommen, daß ein jüdischer, auf Gewinn bedachter Kaufmann stereo-
type Buchstaben ganz einfach kopiert hat 1 8 2 . 
Zusammenfassung 
— Die Mintrachinger Amulette sind von einem Juden hergestellt worden. 
— Man dürfte sie im 18. oder frühen 19. Jahrhundert geschrieben haben. 
— Die Amulette sollten die christlichen Bewohner des späteren Pflammihgerhofes 
vor Unheil bewahren. 
— Ihre Form ist betont einfach. Man wollte vermutlich die Herstellungskosten 
gering halten. Der Abstand zur Ausgestaltung gleichzeitiger jüdischer und christ-
licher Amulette fällt ins Auge 1 8 3 . 
— Die Nomina Schaddai, JHWHJ, Jah und Raphael können deutlich gelesen werden. 
Sie sind an exponierten Stellen eingefügt und sprachen ebenso wie der Davids-
stern die Kraft Gottes an. 
— Es gibt auf jüdischen Kame'oth teilweise die gleichen nomina sacra wie auf christ-
lichen Amuletten 1 8 4: Schaddai, das Tetragramm(aton), Jah, Jahu, (H)elo(h)im, 
Eheje, Adonai, Sabaoth, (Ha)m(e)forasch, Agla, Makkabi, Raphael, Michael, 
Nora (Terribilis), Jehuda, Elias, Alef (Alfa), B(e)schem chotham schel Sch'lomo 
(Clavicula Salomonis), außerdem Amen und das Thauzeichen (n). Der Magen 
David, bekannter unter der Bezeichnung „Davidsstern", findet sich nicht nur bei 
jüdischen, sondern auch bei christlichen Amuletten. An die Stelle des hebräischen 
„B'reschith" 1 8 5 trat im katholischen Bereich „das Evangelium S. Johannis" - am 
Anfang war das Wort. 
— So wie in der Hochreligion das Evangelium auf dem Tenach weiterbaute, haben 
im Bereich der Volksfrömmigkeit Christen ganz natürlich Teile des Vokabulars 
der Kabbala übernommen. Die zeitgenössischen Christen empfanden sich 
selbst1 8 6 als das wahre Israel. 
— Der jüdische Schreiber eines Amuletts mußte den Namen des einen Gottes mehr 
variieren als sein katholischer Kollege, der auch Heilige um ihre Fürbitte anrufen 
konnte. Die drei Mintrachinger Papiere sind nicht ästhetisch ausgestaltet, son-
dern abstrakt konstruiert. Sie sprechen nicht das Gemüt an. 
— Der Schreiber der Kame'oth kannte die Kabbala. Er glaubte, daß die Zeichen des 
Alphabetes als solche Kraft besäßen. Man kann an einzelnen Buchstaben erkennen: 
1 8 1 Blau: Nprpa = mTt&xiov = Zettel; Nemec, 100 („Es gibt.. . auch handgeschriebene . . . 
Zettel mit . . . magischen Formulierungen") und 105 ("... als Zauberrollen werden Pergament-
oder Papierstreifen bezeichnet"). HdA I, 380: „ . . . Aufschreiben auf Papier . . . " . 
1 8 2 Schrire, 137 zur Papierqualität von gedruckten Amuletten ab dem 16. Jahrhundert: „The 
paper is usually of particularly poor quality". 
t 8 3 Beispiele: Kriss Abb. 52,88,90,135,148. 
1 8 4 Vgl. Schrire, 69-72 („Hebrew - Christian Amulets"). 
1 8 5 Auf deutsch: „Am Anfang" (schuf Gott den Himmel und die Erde). 
1 8 6 Eduard Meyer, Ursprung und Anfänge des Christentums I, 2 (Nachdruck der Ausgabe 
1920); vgl. Die Offenbarung des Johannes 3,9). 
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N Alef/A, E, 1,0 oder U 14 mal > Jod zweimal 
Nun/N viermal Wav/W oder U einmal 
Beth/B dreimal "T Dalet/D einmal 
» Mem/M dreimal n He/H einmal n Tav/T dreimal 
— Die Abbreviaturen wurden — ähnlich wie das Kere perpetuum1 8 7 in der hebräi-
schen Bibel - vielleicht auch deswegen verwendet, weil man die Namen des Ewi-
gen vor jeder Profanisierung schützen wollte 1 8 8. 
— Der Umstand, daß der christliche Käufer der Mintrachinger Amulette weder die 
hebräische Schrift noch die Abkürzungen verstand, dürfte den Wert der Kame'oth 
nicht nur nicht geschmälert, sondern sogar erhöht haben 1 8 9 . Inwieweit sich der 
jüdische Schreiber selbst über seine eigenen Abbreviaturen Gedanken machte, sei 
dahingestellt. 
— Obwohl alle Einzelbuchstaben nur hypothetisch interpretiert werden können, 
bleibt ein verbindlicher Gesamteindruck: Jede Littera soll entsprechend den Vor-
stellungen der Kabbala in diskreter Weise die Kraft des allmächtigen Gottes 
repräsentieren 1 8 9 a . Dies gilt vor allem für den ersten Buchstaben N (Alef). Bei den 
Abkürzungen spielen die Regeln der Temura 1 9 0 , des Notarikon 1 9 1 und die Gema-
tria 1 9 2 eine gewisse Rolle. Die Erfordernisse der Etymologie bleiben weithin un-
berücksichtigt. 
— Die Anbringung unter dem Dach und an zentraler Stelle entspricht ebenso den 
Vorstellungen des Volksglaubens wie die Anordnung der Amulette im Dreieck 
und die Einnagelung in Holzbalken. 
— Wenn man die Mintrachinger Amulette an Exodus 20,7 und an Deuteronomium 
5,11 mißt, dann muß man fürchten, daß sie nicht dem göttlichen Gesetz 1 9 3 
(robrD N*7 — lo chahalacha) entsprechen194. Du sollst den Namen des Herrn, 
deines Gottes, nicht zu nichtigem Zweck (KVP1? - laschav) aussprechen, heißt es 
an den zitierten Stellen 1 9 5. Doch der mit superstitiösen Vorstellungen durchsetzte 
1 8 7 O. Grether, hebräische Grammatik für den akademischen Unterricht (1951) 71 f. Das 
bekannteste Kere perpetum liegt vor, wenn man JHWH schreibt, aber Adonai (auf deutsch: 
Herr) liest. 
1 8 8 Jüd. Lex. 1,11. 
1 8 9 HdA I, 380: „Auch einzelne, unverständliche, fremdsprachige Worte spielen . . . eine 
Rolle". 
1 8 9 3 Vgl. Dieter Bayer, Über eine Säule in der Pfarrkirche zu Perschen, in: V O 129 (1989) 
251: „Es bleibt das ratlose Gefühl: Alles kann (bei den Figuren der Säule) alles bedeuten. Trotz-
dem ist es möglich, eine gewisse gedankliche Ordnung in die auf den ersten Blick inkohärent 
wirkende Bilderfolge zu bringen." 
1 9 0 Jüd. Lex. IV/2,920: Vertauschung von Buchstaben (z. B. beim Atbasch). 
1 9 1 Jüd. Lex. IV/1, 526: Abkürzungen, z. B. 'p für: pnp/Korban (Opfer) oder Agla für: Atta 
gibbor le'olam adonai. 
1 9 2 Jüd. Lex. II 538f.: Gewichtung eines Wortes nach seinem Zahlenwert. Ein Beispiel: H W 
kann als 2 x > (10) 4- 2 x n (5) = 20 4- 10 = 30 verstanden werden. 
1 9 3 Verbot der Zauberei in: Deuteronomium 18, 10-13, Exodus 22,17 und Leviticus 20, 
27. 
1 9 4 Pirke Avoth 3,15. Vgl. Schrire, 12: „Orthodox Judaism has always opposed the use of 
amulets". Über die Stellung der katholischen Kirche gegenüber Amuletten siehe: Andree-Eysn, 
116f. 
1 9 5 Das zweite Buch Mose (ATD 5) 41968, 131. Ähnlich G . von Rad, in: Das fünfte Buch 
Mose (ATD 8)21968,43. 
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Volksglaube ist eben in allen Religionen immer wieder zurückgedrängt, aber nie ver-
drängt worden 1 9 6 . Der iraelitische Arzt Julius Preuß urteilt anders: Man habe „reli-
gionsgesetzlich . . . gegen die Amulette nichts einzuwenden" gehabt. Verboten seien 
lediglich Kame'oth bei „Götzendienst, Blutschande und Mord" gewesen197. Zeit-
genössische Juden, welche Kame'oth besaßen, dürften mit folgendem Text eines 
christlichen „alten Amulettenzettels" einverstanden gewesen sein: „Dahero dann zu 
schließen, daß deren Efect und Würkung nicht natürlich, sondern übernatürlich 
seyn und deswegen gegen solche Zetteln ein gutes Vertrauen zu der Allmacht und 
Gütigkeit Gottes zu sehen, aber mit nichten ein einiger Aberglaube solle gebraucht 
werden. Dann die göttliche freye Allmacht läßt sich nicht nöthigen, zwingen oder 
anbinden, sondern theilet ihre Gütigkeit, wo sie w i l l . . . " 1 9 8 . 
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